Morgen⸗Ausgabe. 


Die Cholera. 

Von vorgeſtern Abend 10 Uhr bis geſtern Abend 
8 Uhr kamen in Genua 17 Cholera - Erkrankungen 
vor. Der Bürgermelſter, welcher an der Cholerine 
erkrankt war, befindet ſich auf dem Wege der Beſſe⸗ 
rung. Der König von Birma hat durch feinen Kon ⸗ 
ſul hier für die hieſigen Cholerakranken 5000 Frcs. 


1 übergeben laſſen. 
\ Neapel, 2. Oktober. Von geſtern Nach⸗ 
! mittag 4 Uhr bis heute Nachmittag 4 Uhr wurden 
bier 72 Cholera Erkrankungen und 40 Todesfälle 
{ i * 


* 
Aus Oran (Algier) wird gemeldet, daß vom 
1. d. M. Mittags bis zum 3. d. M. Mittags 10 
Cholera-Todtsfälle und 11 neue Cholera -Erkrankun⸗ 
gen vorgekommen find. 


Dentfchlaud. 


Berlin, 3. Oktober. Um die neuerdings viel⸗ 
ſach mit günſtigem Erfolge veranſtalteten Ausſtellun⸗ 
gen von Arbeiten der Handwerkslehrlinge zu fördern, 
werden auch im nächſten Etatejahre denjenigen Ver⸗ 
anſtaltern ſolcher Austellungen, welche für eine zweck⸗ 
mäßige Einrichtung derſelben und für die ſachlundige 
und unparteiiſche Beurtheilung der ausgeſtellten Ar- 
beiten die erforderlichen Bürgſchaften birien, Staats- 
zuſchüſſe, jo weit die Mittel reichen, zur Bildung von 
Staatspreiſen zur Verfügung geſtellt werden. Wo 
Innungen beſtehen, welche die Pflege und Beauſſich 

u gung des Lehrlingsweſene zum Gegenſtand ihrer kor 

bveoranden Thätigkeit gema en, werden die Aus 

* ER — ee a like von 

* Innungsverbänden veranſtaltet worden, bei der Be⸗ 

willigung von Staatszuſchüſſen in erſter Linie berück⸗ 
ſichtigt werden. 

— Das letzte im Marmor-Palais ausgegebene 
Bulletin lautet: 

Marmor⸗Palais, den 1. Oktober 1884. 

In dem Befinden Ihrer kön glichen Hoheit der 
Frau Prinzeſſin Wilhelm find Störungen nicht wieder 
eingetreten, der Kräftezuſtand hat ſich in Folge deſſen 
in erfreulichſter Weiſe gehoben. Da der Scharlach 
prozeß abgelaufen iſt, werden Bulletins nicht mehr 
erfolgen. 


Ebmeler. 
Die Reblaus verbreitung bei 
Linz iſt viel größer, ale zuerſt befürchtet worden. 
Ueber hundert Morgen Rebengelände find von dem 
Infekt befallen und müſſen der Verwüſtang anheim⸗ 
fallen. Es iſt jept kein Zweifel wehr, daß die Brut⸗ 
Mätte bet Linz ſchon befanden hat, ehe die im Aar⸗ 
thale, die man für die erſte hielt, entdeckt wurde, ja, 
es drängt ſich die Vermuthung auf, daß erſt von 
Linz aus die Verbreitung des Ungeziefers durch geflü⸗ 
gelte Inſelten ins Aarthal vor ſich gegangen if. Als 
den Ausgangspunkt der ganzen Plage betracht man 
die Weinberge der Burg Ockenfels bei Linz, eines 
„Gutes, welches dem Freiherrn v. Gerold gehört, einem 
Öflerreichtjcpen General a. D., der feine früheren Ber- 
bindungen mit Amerika, namentlich T. ra, fortgeführt 
und amerikaniſche Reben bezogen hat. Die General- 
verſammlung des deutſchen Weinbauvertine, die am 
28. v. M. in Gelſenheim getagt, hat in einer Pe⸗ 
ution an den Minifter für Landwurthſchaſt folgende 
Maßregeln in Vorſchlag gebracht: 1) Fortzufahren, 
die jämmtlichen als inſtzürt befundenen Reben zu 
vernichten. Als Uebelſtand muß anerkannt wer⸗ 
den, daß die als befallen beſundenen Reben nicht ſo⸗ 
fort vernichten werden können, beſonders wenn das 
Auſtreteu geflügelter Rebläuſe befürchtet werden muß. 
2) Einen Siherheitsgürtel zwiſchen dem 
infigirten Gebiet an dem Unterrhein und dem Haupt⸗ 
wiinbaugeblet am oberen Rhin dadurch zu ſchaffen, 
daß an einer oder zwei geeigneten Stellen des Rheins, 
wo ſich nur wenige Reben befinden, dieſe vernichtet 
werden, um dadurch der Möglichkeit der Ausbreitung 
durch das geflügelte Inſekt zu begegnen; eine derar⸗ 
tige Stelle dürfte beſorders bei Neuwied vorhanden 
ſein. 3) Die Weinberge unter einer ſorgfältigen 
Kontrole zu halten, die in der Räße der infigieten 
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Erbitterung herrſcht unter den MWeinbergöbefigerm ge⸗ 
gen das Lokalkomiter zu Linz, welches durch jeine 
Sorglofgkeit am melften Schald daran trägt, daß die 
d Seuche jo lange unentdeckt geblieben iſt und eine ſo 
24 große Ausdehnung hat annehmen können. 

ö — „Frau von Kolemine“, jo betitelt 
ſich tine im Verlage von Albert Unflad — Leipzig von 
Anny Wothe nach ſichtren Quellen herausgegebene 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
Annagme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
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Biographie der ſeit einem halben Jahre jo viel ge- 
naunten Frau. Wir entnehmen dem Werke die fol- 
genden, noch nicht allgemein bekannten Einzelheiten. 
Die Ehe der Frau von Kolemine und des Großber⸗ 
zogs von Heſſen wurde am Abend des 30. April 
1884 geſchloſſen. Es war derſelbe Tag, an dem 
die Hochzeit der Tochter des Großherzogs, der Prin⸗ 
zeſſin Viktoria, mit dem Prinzen Ludwig von Balten 
berg ſtattgeſunden hatte, und ob aus dieſem oder 
einem anderen Grunde geſchah die Trauung durch 
Zivilakt heimlich. Als Standesbeamter fungirtt 
der Staatsminiſter von Stark. Die einzigen Zeugen 
waren ein Bruder der Frau von Kolemine, Graf 
Hutten -Czapski und Prinz Lothar von Iſenburg ⸗Bü⸗ 
dir gen. Die Ehe währte nur einen Tag. Als 
ſie bekannt wurde, machte ſich namentlich unter den 
hohen Verwandten des Großherzogs ein Sturm der 
Entrüflung geltend. Vorzüglich bemühte ſich die Kö⸗ 
nigin Viktorta von England, wie Frau von Kole 
mine der Verfaſſerin perſönlich mittheilte, die nicht 
ſtandesgemüße Ehe des Großherzogs wieder zu 
löſen, und die hohe 
den Großherzog, den erſten Schritt, der zur Löſung 
der Ehe führen ſollte, zu thun, die Reife mit ihr 
und der Prinzeſſin Eliſabeth anzutreten, um ſo das 
Band, das vor kaum 24 Stunden geknüpft worden, 
vor der Welt zu ternnen, während die Verhandlun⸗ 
gen eingeleitet wurden, die auch die Ehe, die, wie 
man anſührte, von Seiten des Großherzogs übereilt, 
auf Grund einer bedauerlichen Täuſchung geſchloſſen, 
vor dem Geſetz ſchelden ſollten. Als Frau von Ko⸗ 
lemine dle Abreiſe des Großherzogs nach England er⸗ 
ſuhr, verließ auch ſie ſofort Danmſtadt, ſetzte aber 
der vorgeſchlagenen Löſung ihrer Ehe eine entschiedene 
Weigerung entgegen. „Ich war ſo allein,“ ſo ſagte 
Frau v. Kolemme zu der Verfaſſerin in Bezug auf 
die Affatre, „jo veiwirit; ich wußte nicht recht, als 
man jo auf mich einſtürmte, was man von mir 
wollte, und gab meinem Rechtsanwalt, Juſtlzrath 
Horwig, Erlaubniß, ganz nach feinem Ermeſſen für 
mich zu handeln. Er las immer ſo ſchnell die lan⸗ 
gen Schreiben, und ich bin der deutſchen Sprache 
nicht jo mächlig und war auch fo müde.“ Sie 
unterztichntte am 31. d. J. den zwiſchen dem Ju ⸗ 
ſtizrath Lotheiſen, als Vertreter des Großher⸗ 
zogs, und dem Juſtizrath Horwitz entworfenen 
Vertrag, demzufolge auf Grund gegenſeitiger Ein 
willigung vor dem heſſiſchen Landesgericht die 
Scheidung eingeleitet, die Gräfin ein jährliches Ein- 
kommen von 20,000 Mk. erhalten und unter dem 
Titel einer Gräfin Komrod außerhalb Heſſens ihren 
Wohnſitz nehmen ſoll. Thatſache iſt es, daß der An- 
walt der Gräſin die als Eheſcheidungründe geltend ge⸗ 
machten Thatſachen in der fraglichen Gerichts verhand 
lung, die unter dem Ausſchluß der Oeffentlichkeit 
ſtattfand, zugegeben hat und daß darauf die Schei⸗ 
dung erfolgt iſt. Natürlich erhoben ſich nun gegen 
Frau von Kolemine immer mehr Stimmen, da das 
Geſitz gegen ſie entſchleden hatte. Nun aber regte 
fi das bileidigte Weib in ihr; bisher hatte die De⸗ 
müthigung, die Schmach, die man ihr angethan, und 
der Schmerz darüber ihr ganzes Innere ausgefüllt. 
Sie nahm ſich einen anderen Rechts briſtand in der 
Perſon des Rechtsanwalts Dr. Köhler und legte die 
Berufung gegen das Eheſcheidungsurtheil ein. Mit 
aller Entſchiedenhelt erklärte fie, nicht einen Pfennig 
von den Ahr zugebilligten 20,000 Mk. jährlich an⸗ 
nehmen zu wollen. Die Ergreifung des Rechte mittels 
ſeltens der Gräfin if lediglich ein Akt der Ehrennoth⸗ 
wehr: fie will ihren Feinden biwtiſen, daß fie das 
Licht der Oeffentlichkeit nicht zu ſcheuen hat. 


— Offenbar mit Bezug auf die offiglöfe Mit. 
thellung, wonach deulſcherſets Verhandlungen mit 
England — ebenſo wie mit Frankreich — wegen 
der nachbarlichen Brzehungen an der Küſte des 
Golfs von Guinea eingeleitet worden, berichtet die 
„Morning Poſt“ : 
| Die Antwort der britischen Regierung auf die 
in voriger Woche Lord Granville gemachte mündliche 
‚ Mittheilung Über dieſen Gegenſtand ſteht noch aus. 
Es wird indeß erwartet, die Froge werde in dem Ka 
| binetsrath am Sonnabend der Erwägung der Mint: 


— 


Gebiete noch beſonders zu verſchärfen wäre. — Große ſter unterbreitet werden. 


| — Wie der „Landb.“ meldet, hat der Schw.! 
zer Bundtsrath die ihm von den einzelnen Kantonen 
zugeſandten Akten über die Anarchiſien nicht ange. 
nommen, da die Kantone ja von ſich aus einmüthig 
vorgingen und er dies für genügend halte, gründliche 
Abhülft zu ſchaffen. Jaſt mehr noch als die Anar- 
chiſtenſrage beſchäfligen übrigens gegenwärtig die na⸗ 
tionalen Gegenſaͤtze die öffentliche Aufmerkſamkeit in 


Inſerate die 


der Schweiz. 
Bundestruppen zeigten ſich die Teſſiner Truppen ſehr 
apathiſch und unbotmäßig; namentlich trat eine große 
Gerelzthtit derſelben wider die Deutſchen und ſpeziell 


Bei dem jüngſten Zuſammenzug von 


gegen die Graubündener hervor. Bel einer Velagen 
heit konnten die Teſſiner mit Mühe, und nachdem fie 
ſich der ſchwerſten Inſubordination ſchuldig gemacht, 
dahin gebracht worden, dem Manöverplan entſprechend, 
vor zwei Graubündener Bataillonen das Feld zu 
räumen. Es war nahe daran, daß fie ſich mit Ba⸗ 
jonnet und Kolben auf diejelben geſtürzt hätten. In 
ditſe Stimmung traf nun die Ungeſchicklichkeit, daß 
eines Tages als Parole und Paßwort die beiden 
Worte „Teſſin“ und „träge“ ausgegeben wurden. 
Obgleich das Oberkommando jede Abſicht und Bezie⸗ 
hung dei der Wahl dieſer Worte (welche herkömm⸗ 
licherweiſe denſelben Anfangsbuchſtaben haben müſſen) 
amtlich in Abrede gezogen hat, iſt die Erbitterung 
über den vermeintlichen Schimpf im Kanton Teſſin 
ſehr groß. Es gebe, ſo ſagen die Teſſiner, keine 
Plackerei, keinen Schimpf, den man ihnen nicht zu⸗ 


Frau bewog denn auch füge; harten Dienſt und dazu Spott und Hohn, 


Alles müſſen fie ertragen. Die teſſiniſchen Guiden 
u. A. ſollen an den Bundesrath eine Beſchwerdeſchrift 
eingereicht haben, in welcher fie ſich unter allen Um⸗ 
ſtänden weigern, künftig mit Deutſchen zuſammen 
Dienſt zu thun. Diefes Gefühl des Widerwillens iſt 
fo. art entwickelt, daß ein teſſiniſcher Offizier ſagtt: 
„Unjere Intereſſen liegen nach der italienischen Seite 
hin, unſere Straßen, unſere Flüſſe gehen nach Ita- 
lien, es braucht wenig, daß wir nicht auch dahin 
gehen. Sicherlich hat dieſer Truppenzuſammenzug 
nicht wenig den Beſtrebungen der Irredentiſten in dit 
Hände gearbrittt. a = 8 


— Wie telegraphiſch gemeldet worden, erhielt 
Herr Lüderitz von ſeinem Vertreter in Angra Pe⸗ 
quenna, Herrn Heinr. Vogelſang, ein Schriftſtück zu⸗ 
geſandt, welchts nach der „Weſ.-Ztg.“ folgenden 


Wortlaut hat: 
Angra Peguenna, Auguſt 9. 84. 
An den Vertreter der Firma F. A. E. Lüderitz, Herrn 
Heinr. Vogelſang Wohlgeb., hier. 

Ew. Wohlgeboren heile ich ergebenſt mit, daß 
ich auf Befehl S. M. des Kaſſers Wilhelm I. das 
afrikaniſche Küſtengebiet zwiſchen 260 S. B. und der 
Walſtſchbat, jo wie nördlich der Walſiſchbal zwiſchen 
diefer und Kap Frio unter den Schutz des deutſchen 
Reiches geſtellt habe. Zu dieſem Zwecke iſt in Sand⸗ 
wichcharbour, ſo nie nördlich von Walſiſchbai und dem 
Kap Frio de deutſche Kriegeflagge gehißt und find 
Grenzpfäßle mit den deutſchen Nationalfarben aufge 
ſtellt worden. Euer Wohlgeboren bitte ich von Vor ⸗ 
ſtehen dem deutſchen und engliſchen Kriegsſchiffen, welche 
in Angra Pequenna einlaufen follten, gefl. Mitthei⸗ 
lung machen zu wollen. 


Der Kommandant: 
gez. v. Raven, 
Korvetten Kapitän. 


— Die „Voſſ. Zig.“ ſchreibt: In unſerem 
geſtrigen Leitartikel hoben wir die Nothwendigkelt her- 
vor, den Grundſatz zur Anerkennung zu bringen, daß 
ein Staat fi nicht bei der formellen Annexion 
von Kolontlal-Ländereien beruhigen darf, 
ſondern, falls er ſeines Eigenthumsrechtes darauf nicht 
verluſtig gehen will, in ausgiebiger Weiſe ſeiner Re ⸗ 
gierungepflicht, für Schutz von Leben und Eigenthum 
zu ſorgen, in dem erworbenen Gebiete nachzukommen 
hat. Heute finden wir in der „Times“ die Zu⸗ 
ſchrift eines ſich „ein Neger“ unterzeichnenden 
Korreſpondenten vom oberen Niger, dle einen 
Beweis dafür liefert, wie ſehr jeßt noch ſelbſt von 
England gegen die Erfüllung einer jo ſelbſtwerſtänd⸗ 
lichen Pflicht gejündigt wird. Wie wir früher bereits 
erwähnten, hat an der außerordentlich günſtigen Stelle 
des Zuſammenfluſſes der beiden großen Ströme Binue 
und Niger oder Kwora England durch Kauf von dem 
Koͤnige von Ida ein Stück Land erworben, und zwar 
den Landſtrich am rechten Ufer des Niger zwiſchen 
Mount Patty und Beauford Jeland, 16 engliſche 
Meilen lang und A breit. In dem Hauptorte Die- 
ſis Gebietes, in Lokoja, der Mündung des Binue 
gegenüber liegend, war anfangs der Vertreter der bri. 
tifchen Regierung ſtationtrt, der indeß zum großen 
Schaden der Anſiedler und Eingeborenen jet einigen 
Jahren abberufen worden il. lleber die dort einge | 


riſſenen Zuſtände ſchreibt nun aus Loloja der „Ne. 


ger“, vermutzlich ein farbiger Miſſlonar, in einem 


langen Klagebrieft: i 

„Lokoja iſt gegenwärtig der Schauplatz der bru⸗ 
talſten und entehrendſten Gewaltidäugkeiten, die den 
britiſchen Einfluß und Namen unter den umwohnen⸗ 
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Leute wurden am Flußufer aufgeſtellt, um das Waſſer⸗ * 


letztere als Schlußinſtan die Berufung an die Wabl⸗ 
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* 
den Stämmen diskreditiren und möglicher Wetſe der 
ausgedehnten Handel uuf dem Niger vernichten, un 
jeden Verſuch, die Wilden zu belehren und zu ziviliſiren, 
vereiteln werden. Die Störer unſerer Ruhe ſind eine 
Bande von Gaunern, die ſich „Prinzen“ nennen und 
mit der königlichen Familie des Nupee Reiches, deſſen 
Hauptſtadt Bida iſt, verwandt ſein ſollen. Von 
Raub lebend, ziehen ſie von Ort zu Ort umher und 
nehmen den Einwohnern Schafe, Ziegen, Geflügel 
und andere Lebensmittel ab. Wer ſich ihnen wider⸗ 
ſett, wird ergriffen und in die Sklaverei verkauft. 
Sie beſchränken ihre Gewaltthätigketten nicht auf dle 
Eingeborenen, ſondern vergreifen ſich auch an den 
Faktoreien, an engliſchen wie an denen anderer Na⸗ 
tionalität, denen fie die willkürlichſten Steuern auf ⸗ 
erlegen. Befriedigen die Agenten oder Handlungs⸗ 
Gehülfen ihre Forderungen nicht, fo unterſagen fie den 
Handel, die Faktortien werden einer Art Blokade un- 
terworfen, jo daß nichts im Handel mit den Einge- 
boenen gekauft oder verkauft werden kann. Die Be⸗ 
wohner der Faktortien, vom Waſſer und vom Bezug 
von Lebensmitteln abgeſchnitten, müſſen ſich ſchließlich 
unterwerfen oder umkommen. So forderte Ende April 
der Häuptling der Bande, Benu mit Namen, in 
einem wenige engliſche Meilen von hier entfernten 
Orte, Ogbodo, 10 Kiſten Gin von der dortigen eng ⸗ 
liſchen Faktor! Als der Agent die Herausgabe ver ⸗ 
weigerte, ließ Benu das Lagerhaus erbrechen und das 
Geforderte mit Gewalt ſortnehmen. Cine Woche 
jpäter forderte er gar 40 Kiſten Gin von jeder der 
drei dortigen Faktoreien. Auf die Weigerung der 
Agenten wurde der Handel unterſagt und bewaffnete 
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holen zu verhindern. Nachdem die Beamten der gi 
torei der „Engliſchen nationalen afrikaniſchen Geſell ! 
ſchaft“ ihre Vorräthe aufgebraucht hatten, verſuchten 
ſie mit Gewalt, ſich Waſſer aus dem Fluß zu holen. 
Sie erlagen indeß der Uebermacht, wurden unbarm⸗ 
derzig durchgeprügelt und kamen mit verſchiedenen 
Wunden heim. Schließtich waren die ſammillchen 
Jaktoreien genöthigt nachzugeben. Nach einigen Un⸗ 
terhandlungen erklärten ſich die „Prinzen“ mit je 20 
Kiſten Gin von jeder Faktortt und einigen anderen 
Waarın zufrieden geſtellt.“ 

Schlimmer noch erging es den Familien zweier 
britiſcher Unterthanen, eingewanderten Negenn aus 
Sierra Leone, deren eine, Williams mit Namen, nur 
durch die Flucht in das Geblet eines unabhängigen 
Negerhäuptlings fi den Duälereien der Prinzen“ 
entzog, während von der anderen Familie, Peters, 6 
Perſonen in die Sklaverei verkauft wurden. Der 
Korreſpondent meint, daß nur die Anweſenheit eines 
britiſchen Konſuls in Lokoia tiefen ſchmachvollen She. 
nen ein Ende bereiten könne und ſchließt mit dem 
Wunſche, daß irgend ein Parlamente mitglied die Sache 
in die Hand nehmen und das Einſchreiten der Re- 
gierusg betreiben möge. 

Man kann ſich keine größere Satire auf die 
Segnungen europäljcher Schußherrſchaft für unzivili⸗ 
ſtrte Völker denken, als wenn aus einer engliſchen 
Kolonie engliſche Unterthanen, um ihr Leben und 
Freiheit vor Räubern zu ſchützen, in den Schutz eines 
„wilden“ Häuptlings fliehen müſſen. Das Gebiet 
von Lofoja iſt augenscheinlich nur deshalb annektitt 
worden, um den anderen Mächten zuvorzukommen. 
Mit der Erfüllung der Regierungspflichten hat man 
es dann moͤglichſt leicht genommen. — 


— Die Rede, mit welcher Lord Salte bur ſel⸗ 

nen Feldzug gegen Gladſtont in Glasgow e öffnet 
bat, läßt zunächſt keine Neigung zu verſöhullchen 
Entgegenkommen in der Wazlreformfrage erkennen. 
Der Redner meinte z. B, wenn das Oberdaues aus 
Sorge um dir Jeiſtung feines Nackernden Lebens lich⸗ 
tes nicht den Mut) habe, ſein Recht auszuüben, ſo 
würde die Stellung als Miglied dieiss Hauſes foctan 
nicht mehr eine Ehre, ſondern eine Schande ſein. f 
Die Rede enthielt übrigens mehrere jehe wohlgelun⸗ P 
gene Bilder und Redewendungen. So verglich z. B. 
Lord Saliesburv das Parlament mil einem Geld 
ſchrank, zu welchem zwei Schlüſſel gehörten, die aun 

ladſtone allein beſſtzen wolle. Das Oberhaus? ber 
zeichnete er als ein geitweiliges Berufungsgericht für 
die Entſcheidungen des Uaterhauſes, während für das 
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urne vorhanden jet, Die liberale Preſſe zeigt ſich 
einigermaßen enttäuſcht durch die Rebe. 3 
— Die eegliſche Preſſe verkündet mit großer 
Genugthuung, daß die Engländer im Kaplande um 
doch ſchon mehrere Egtrüſtungsmeeungs gegen die 
Boeren abgehalten haben; ia der Kapſtadt, in Ga. 
hans Toon, Georgs Town, Moſſelbay und Au val 
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haben ſolche Verſammlungen fattgefunden, Trotzdem 
meint. „Pall Mall Gazette“, die Hauptſache jet und 
bleibe, wie dle Boeren im Kaplande ſich zu der bren⸗ 
nenden Frage ſtellen wrden. Gelinge es, dieſe für 
England zu gewinnen, ſo könne letzterem Südafrika 
noch erhalten bleiben, andernfalls müſſe man fi auf 
deſſen Verluſt gefaßt machen. Zu gleicher Zeit aller ⸗ 
dings ſpricht ſich das erwähnte Blatt recht hoffnungs⸗ 
voll hinſichtlich der auf britiſchem Gebiete lebenden 
Boeren aus; dieſelben verhalten ſich noch ruhig, und 
da fie nicht gegen England zu den Waffen gegriffen, 
als dieſes einen ungerechten Krieg mit der Trausvaal⸗ 
republik führte, werden ſie ohne Zweifel auch eine 
wenigſtens neutrale Haltung beobachten, wenn Eng 
land jetzt einen gerechten Kritg beginnen ſollte. Hülfe 
freilich ſei von ihnen nicht zu erwarten. 

— Auf dem Wege des Referendums iſt vom 
Volke des Kantons Zürich bekanntlich vor einiger 
Zeit die Wiedereinführung der Todes ⸗ 
ſtraf e im Prinzip beſchloſſen worden. Der Große 
Rath des Kantons befaßte ſich nun am 29. v. M. 
mit der Frage und die mit deren Studium beauf⸗ 
tragte Kommiſſion beantragte, es mö e der Vorſchlag 
des Regierungsraths, vie Wiedereinführung der Todes 
firafe auf dim Wege der Verfaſſungsänderung zu be⸗ 
werkſtelligen, angenommen werden. Nach kurzer De⸗ 
batte wurke darauf mit 133 gegen 52 Stimmen 
beſchloſſen, dem Artik I 5 der Berfaung vom 18. 
August 1869 folgende Faſſung zu geben: „Das 
Strafrecht if nach humanen Grundſätzen zu geſtal ⸗ 
ten. Kettenſtrafe darf ulemals, Todesſtrafe 
nur in Fällen von Mord zur Anwendung 
kommen.“ 

— Schon jetzt treien die Gefahren und Schwie⸗ 
tigkeiten der Nilexpedition in wiederholten Un⸗ 
fällen zu Tage. Kürzlich fuhr bei einem der Kata⸗ 
rakte ein Boot auf, und zwei der in demſelben be ⸗ 
findlichen Soldaten ertranken; unter den in Dongola 
befindlichen Truppen graſſtren Krankheiten, und drei 
Mann dis 35 Regiments erlagen dort gleich nach 
ihrer Ankunft den Folgen der Strapazen. Ein Boot 
entging mit knapper Noth der Gefahr, in Brand zu 
gerathen, was von den ſchlimmſten Folgen geweſen 
wäre, da es Pulver an Bord hatte. Dae Boot 
(ein Nilboot) fuhr nämlich mit 40 Mann berittener 
Infanterie und 47 Kiſten Munition am linken Ufer 
des Nils an einer Stätte vorüber, wo die Palmblät⸗ 
ter und das Haldekraut in elner Diſtanz von einer 
halben Meile in Flammen ſtanden. Das Segel dee 
Bootes gerielh in Brand, aber die Mannſchaft hieb 
den Maſt nieder und warf die Munition über Bord. 
Niemand wurde verletzt und die Mannſchaften kamen 
wohlbehalten in Dongala an. 


Ausland. 


Brüſſel, 1. Oktober. Der anläßlich der „re⸗ 
publikanſſchen“ Demonſtrationen ausgewieſene Direktor 
des Journals „Le National“, Marchi, wollte Belgien 
nicht verlaſſen, ohne die mit ihm befreundeten wenig 
zahlreichen Republikaner zu einem Abſchieds Banket 
vereinigt zu haben. In Paris kann Marchi nun 
mehr mit O. S'Quarr, dem belgiſchen Mitarbeiter 
des „Figaro“, mit Boland, wit dem ehemaligen va- 
dikalen Diputlrten Dufuiſſeaur und mit einigen an ⸗ 
deren Belgiern zuſammentreffen, die ſich am vorigen 
Sonntag in der franzöſiſchen Hauptſtadt zuſammen⸗ 
fanden, um von dort aus die belgiſche Republik zu 
proklamiren. Die Komik eines derartigen Vorgehens 
ſpringt in die Augen. 

Frellich iſt auch in Brüſſel ein vepublikaniſches 
Manifeſt erlaſſen worden. Etwa fünfzig Radikale 
kamen auf die Idee, „den Bürge krieg im Keime zu 
erſticken und den Feleden, ſowie die Freiheit Belgiens 
wiederherzuſtellen“, indem man das allgemeine Stimm- 
recht dekretirte und die Republik einführte! Niemals 
gerieihen die Belgier mehr in Erſtaunen, als bei der 
Kunde von dieſem neuen Phänomen. Zuerſt lachte 

man; als aber die Klerikalen Kapital aus jenem 
Manifeſte zu ſchlagen begannen, von elner Verſchwö⸗ 
rung ſprachen und meldeten, daß vier oder fünf Un⸗ 
terſuchungsrichter von der Regierung aufgefordert wor⸗ 
den wären, Hausſuchungen vorzunehmen, wurden die 
Straßenkundgebungen ſofort eingeſtellt. Die liberalen 
Einwohner von Brüſſel wollen zvar gegen die ge- 
waltſame Politik des Kabtnets Malou proteſtiren, jo 
bald man aber das Wort Republik vernahm, kehrtt 
Jedermann ruhig nach Haus. 

Seit dem Jahre 1852 gab es flets eine ge- 
ringe Anzahl Republikaner in Brüſſel. Die Ekeig⸗ 
niſſe, welche ſich unter Napoleon III. in Frankreich 
abſpielten, führten franzöſiſche Flüchtlinge nach Brüffel, 
deren Schriften in ſehr beſchränktem Maße Propa⸗ 
ganda für die Ripublik mas ten. Dieſe Elemente 
find is nun zumeiſt, welche das Maniſeſt unterzeich · 
neten. Was das Komplott bitrifft, fo exiſtlet das 
ſelbe natürlich gar nicht. Ein „Republikaner“ hat 
ſich allerdings vor dem Unterſuchungsrichter gerühmt, 
Dynamit in ſeinem Keller zu beſitzen; als man je- 
doch in Begleitung eines Chemikers nachforſchte, war 
keine Spur von Dynamit zu entdecken. 

Die Belgier und ſelbſt die Brüſſeler find weder 


um „ſich Brüſſels zu bemächtigen“ 


und beleidigende dit perſö liche Leitung zu übernehmen und wit den niß genommer, wurde ſofort ein höherer Beamter 


Plakate in den Straßen der Stadt zur Schau zu Tauben die weitgehendſten Verſuche anſtellen. Fallen 
tragen, Im Auslande darf man jedenfalls gauz be⸗ dieſe Verſuche günſtig aus, jo werden ſpäter die 
rubigt ſein. In Belgien wird weder eine Revolutſon Feuerſchiffe mit Brieftauben verſehen werden, um bei 


erfolgen, noch die Republik proflamirt werden. 
7 (Nat. -Ztg.) 

Paris, 1. Oktober. Die „Société de pro- 
teetion Alsacienne* von Paris veröffentlicht fol⸗ 
gende Bekanntmachung: 

Das letzte Reſkript dis Marſchalls Manteuffel, 
welches in Elaß-Lothringen und in Frankreich eine jo 
lebhafte Aufregung hervorgerufen, hat als Folge die 


mehr oder weniger baldige Ausweiſung einer großen möch 


Anzahl von jungen Leuten, die, ihre Elgenſchaft von 
Franzoſen bewahrend, geglaubt hatten, in den einver⸗ 
leibten Provinzen wohnen zu können und dort von 
ihrer Arbeit lebten. Es ift Pflicht des „Schutzver⸗ 
elns für die Frauzoſen gebliebenen Elſaß⸗Lothringer“, 
den heute der an der Stelle ſeines Vaters ernannte 
ehemalige Deputirte Graf d'Hauſſonville leitet, ſich im 
Voraus mit dieſer Lage zu beſchäftigen. Er erhielt 
in der That bereits eine gewiſſe Anzahl von Stellen 
geſuchen, auf die er keine erſprießliche Antwort geben 
konnte, und die Zahl bieſer Geſuche wird ſich in der 
Folge gewiß vermehren. Der Verein wendet ſich da ⸗ 
her mit Vertrauen ſowohl an Privatleute als an diz 
Direktoren der großen ſinanziellen und induſtriellen 
Geſillſchaften mit der Bitte, ihn von den Stellen in 
Kenntniß zu jeben, über welche fie zu Gunſten dieſer 
allen Ständen angehörenden jungen Leute verfügen 
loͤnnen. Es iſt hier unſern einer muen unglücklichen 
und ſtreugen Maßregel unterworſenen Landsleuten 
gegenüber eine Pflicht der Unterſtützung zu erfüllen, 
und die opferwilligen Perfonen, welche bis jetzt der 
Geſellſchaft bei der Erfüllung ihrer patriotiſchen 
Aufgabe geholſen haben, werden gewiß nicht ſchwach 
werden. 

London, 1. Oktobir. Aus der Feder des ra 
dikalen Parlamentsmitgliedes Labouch re bringt 
die „Pall Mall Gazette“ einen Artikel zur egyp⸗ 
tiſchen Frage, in welchem ſich der Berfafier 
auf das Eutſchiedenſte gegen eine permanente eng 
liſche Okkupation Egyptens aus ſpricht. Labouchert 
ſchreibt u. A.: 

„Die militäriſche Wichtigkeit des Suezkanals 
iſt ſehr übertrieben worden. Lägen wir im Kiiege 
mit irgend einer großen Secmacht, könnten wir in 
Folge unſerer Herrſchaft über das rothe Meere den 
Kanal gegen unſere Feinde ſchließen, und unſer Han- 
del mit dem fernen Oſten könnte auf dem Wege um 
das Kap betrieben werden. Wenn wir es ſudeſſen 
vorziehen, den Kanal offen für uns ſelber zu halten, 
ſollten wir dies thun, indem wir die Levante und 
deren Zugänge mit unſeren Schiffen olkupiren 
Einer unſerer großen Vortheile iſt, daß unſere öſt⸗ 
lichen Beſitzungen jo entfernt find. Dies macht es 
ſchwierig, dieſelben anzugreifen. Die permanente Be⸗ 
ſetzung Egyptens würde England dieſes Bortheils be⸗ 
rauben. Es würde für Frankreich, Deutſchland oder 
Rußland leichter fein, eine Armee in Egypten zu lan 
den als in Indien. Führten wir Krieg wit einer 
dieſer Mächte und hätten wir eine Armee in Egyp⸗ 
ten, fo würde unſer Feind dieſes Land zum Angriffs⸗ 
punkt machen. Da Egypten der Schlüſſel zu Indien 
if, ſollte es nicht das ausſchließliche Beſitzthum ir⸗ 
gend einer Macht ſein, noch dürſten die übrigen Mächte 
dies geſtatten. Der Eckſtein unſerer Politik jollie die 
Unabhängigkeit Egopteus und nicht unſere Feſtſetzung 
dort ſein.“ 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 2. Oklober. Bei der Reſchert'ſchen 
Stiftung für arme Studirende auf der Berliner Unl⸗ 
verfität werden zu Michaelis d. J. zwei Stipendien 
zu 600 reſp. 300 M. und zehn Fieltlſchgeld⸗Por⸗ 
tionen zu je 150 M. jährlich verfügbar. Die Ber 
willigung iſt davon abhängig, daß der Bewerber In⸗ 
länder iſt, feinen Studien auf der Berliner Univerfität 
fleißig obliegt und ſich hierüber durch genügende Zeug 
siffe aus welſt. Bewerbungsgeſuche find bis zum 20. 
Oltober dem Rektor einzureichen. 

—  Unfere Leſer, gleichviel welcher Parte lrich⸗ 
tung angebörig. welche am Tage der Reiche tage wahl 
ihr Wahlrecht aueüben wollen, machen wir nochmals 
darauf aufwerkſam, daß die Wahlliſten nur bis Mitt⸗ 
woch, den 8 d. M., im hieſigen Rathhauſe, 1 Treppe 


hoch, in der Zelt von 9 Ur Vormſt ags bis 6 Ur 


Nachmittags zur Elnſicht ausliegen. Nur Diejenigen 
werben zur Wahl zugelaſſen, deren Namen tm a 
Liſten eingetragen find. Jeder hat in dem Wahl 


ſtürmiſcher Ste elne Verbindung mit den Lootjen- 
ſtationen zu ermöglichen und dadurch in Noth ge⸗ 
rathenen Schiffen durch rechtzeitige Abſendung von 
Rettungs booten Hülfe zu bringen. Für die Verwen⸗ 
dung der Brieftauben an unſeren deutſchen Küſten 
zu Rettungezwecken bietet ſich noch ein ſehr weites 
Feld und wäre es eine dankbare Aufgabe, wenn ſich 
auch andere Vereine an dieſen Beſtrebungen bethelligen 
öchten 


— Nachdem die Verhandlungen, welche zwiſchen 
den Tiſchlermeiſtern, welche der Innung nicht angehören, 
und der hleſigen Tiſchler⸗ und Stuhlmacher⸗Ianung, 
wegen Eintritts der Erſteren in die Jr nung zu keinem 
Reſultat geführt haben, fand am Donnerflag Abend 
eine Verſammlung der Nicht Innungsmeiſter ſtatt, in 
welcher beſchloſſen wurde, eine neue Innung von 
Tiſchlern und Bildhauern zu bilden, gleichzeitig wurde 
eine Kommiſſion von 9 Mitgliedern gewählt, um das 
Statut für dieſe Innung auszuarbeiten. 

— Am Dienſtag, den 7. d. Mis. wird im 
„Engliſchen Garten“ hlerſelbſt das 6. Stiftungsfeft 
des Bezirks Vereins Stieitin des „Deutſchen 
Kellner Bundes“ gefeiert und damit zugleich 
die Banner Weihe verbunden werden; das Feſt ver⸗ 
jpricht größeren Umfang anzunehmen, da auch Ber- 
treter von auswärtigen Bezirks-Vereinen, jo von Leip- 
zig und Berlin ihr Erſcheinen zugeſagt haben. Nach 
einem Konzert der Kapelle des hieſigen Pionier-Ba- 
taillons, unter Leltung ihres Kapellmeiſters Herrn Rei 
mer, wird durch Prolog und Feſtrede auf bie Feler 
bingewieſen werden, woran ſich die Welhe des Ban ⸗ 
ners ſchließt, welche von Herrn Paſtor Wegeli 
vollzogen wird; demnächſt erfolgt die Uebergabe dis 
Banners an deu Vorſizenden des Vereins. Nach 
einer gemeluſchaſtlichen Tafel wied ſodann das Feſt 
durch Ball beſchloſſen. 


Kuuſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Räuber.“ Te uerſpiel in 5 Akten. 


Die von Julius Stettenheim begründeten 
und ſeit vielen Jahren redigirten „Berliner 
Wespen“ find vor Kurzem in den Verlag von 
Wilhelm Friedrich übergegangen und haben bei dieſer 
Gelegenheit eine Aenderung ihres Programms inſofern 
erfahren, als fie beabſichtigen, dem „nichtpolttiſchen 
Humor in Zukunft größeren Raum einzuräumen; 
ähnlich wir die füddeutſchen „Fllegenden Blatter“ 
wollen fie, wie es im Proſpekt beißt, „fi von dem 
rein polltiſchen Material des Tages dem intereſſan 
teren, die Satirt und den Humor nicht minder ſtark 
heraus forbernden Stoff, welchen das öffentliche ſoztale 
Leben bietet, zuwenden.“ Die „Wespen“ werden 
alſo in Zutunſt aufhören, ein politiſches Witzblatt zu 
fein; daß ſie darum aber nicht aufhören, ein Wiß⸗ 
blatt zu ſeia, dafür leitet der Name des Herausgebeis 
Gewähr. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Schiffs Bewegung der Hamburger Bofl- 
Dampfer.) „Moravia“, 17. Septbr. von Hamburg, 
30. Seplbr. in Newyork angekommen. „Leſſing“, 
14. Septbr. von Hamburg, 16. Septbr. von Havre, 
26. Septbr. in Newyork angelangt. „Suevia“, von 
Newyork, 30. Septbr. von Cherbourg nach Hamburg 
weitergegangen. „Frisia“, von Newpolk, 30. Sept. 
Scllly paſſirt. „Bavarla“, 30. Septer. ven St. 
Thomas nach Hamburg abgegangen. „Holſatia“, 
7. Septbr. von Homburg, 11. Scplbr. von Havre, 
26. Septbr. in St. Thomas angekommen. „Thu⸗ 
zingla“, 27. Auguſt von Hamburg, 3 1. Auguſt von 
Havre, 30. Sepibr. in Vera Croz angelangt. „Bue⸗ 
nos Aires“, ausgehend am 27. Sepibr. in Bahia, 
„Uruguay“, 29. Septbr. in Montevideo angekommen, 
„Liſſabon“, von Sükamerlka, 30. Septbr. Dover 
paſſirt, „Roſarlo“, 29. September von Para abge- 
gangen. 

— Man wird ſich erinnern, daß ia Kaufmann 
aus Zobten in Schlesien anläßlich der Kater Zuſam⸗ 
menkunft in Sliernietsict eine ſonberbar geformie Gurke 
an den Katſer ſaudtie. Wir leſen nun in den „Ober ⸗ 
ſchleſ. Nachr.“: Die Drutſchen, und ſpezlell bie preu- 
biſchen Deutſcheu, haben bekanntlich einen großen Pa⸗ 
triotismus, der ſich bei allem möglichen Gelegenheiten 
ia mehr oder weniger pafjenber Dorm, wean auch im- 


bezitk zu wählen, in welchem er am 1. September | mer gut gemeint, kundgtebt. Als aun bei der Drel⸗ 


d. J. gewohnt bat. 


Kaiſer Zuſammenkunft in Stierniewice en ehebarer 


— Mit dem 12. Oktober d. J. beginnen im Kaufmann in Zobten a. B. in ſeinem Harzen eint 


Vereluslokal kleine Domſtraße 21, Hof 1 Tr., wleder 
die Un terrichteſtunden, welche der Stettiner 


Handwerker- Vereln für feine Mitglieder im 


kommenden Winter eln gerichtet bal. Dieſelben um⸗ 
faſſen Geſaug, Buchführung, Deutſch und Rechtſcheri⸗ 
ben und Maſchinen, Bau- und Freihandzeichn en; 
außerdem finden an jedem Don nerſtog Vorträgt und 
an jedem Montag Vereins verſammlungen reſp. Frage⸗ 


ganz ſeltſam ‚geformte Wurke, oder eigeutlich zwei Gar⸗ 
kin, welche mit ihren Enden zufammergewachſtu wa; 
ren und in deren Mitte ſich eine dritte befand, vor ⸗ 


gefanden, hattt er nichts Eiligeres zu thun, als dleſe 


Seltenheit fein ſäuberlich einzupacken und au unſeren 
Kalſer nach Skierni wice mit einem al ervnterthanin⸗ 
fen Schreiben abzuſenden. Die „Kalſergurke“ 
machte dann die Runde durch die Öffentlichen Blätter 


abgeordnet, um eine Unterſuchung an Ort und 
Stelle gegen den Poſt⸗ und Telegraphenbeamten tin ⸗ 
zuleiten. 

— Geſchäſtecigenthümer und Kaſſtrer.) Wir 
leſen in einem amerikanſſchen Blatte: Der Un⸗ 
terſchied, welcher bier zu Lande zwiſchen Kaſſtrer und 
Geſchäftseigenthümer zu machen iſt, wurde ſoeben in 
einem der faſhlonabelſten Küſtenplätze New-Jerſeys 
durch das nachſtebende Geſpräch zwiſchen einem Ban⸗ 
Hier, der an dem Platz eine tigene Cottage beſitzt, 
und deſſen Tochter in zutreffender Weiſe llluſtrirt: 
Vater: „Auf keinen Fall, mein Kind! Die Ider 
einer künftigen Erbin, ſich an einen armen Mann 
fortzuwerſen!“ — Tochter: „Aber Vater, Alphonſo 
iſt keineswegs arm. — Vater: „Nicht arm? Wie 
kann der Biſitzer eines Sommerhotels etwas anders 
ſein, als arm — vollends nach einer Saiſon, wie 
dieſe? Brich ſofort das ihm gegebene Verſprechen!“ 
— Tochter: „Aber er iſt ja gar kein Hotel beſiher, 
Vater. Da, hier feine Karte.“ — Vater: „So — 
nicht? „Alphonſo de Blank, Whitecap Hotel“. Und 
das nennſt Du keinen Hotelbeſitzer, unter deſſen Na⸗ 
men „Wyhltecap Hotel“ flieht?" — Tochter: „Un⸗ 
ſinn, Vater! Er iſt allerdings im Whitecap Hotel — 
aber es fällt ihm nicht ein, der Eigenthümer zu fein, 
er iſt Kaſſtrer deſſelben.“ Vater: „So, der 
Kaſſirer — das iſt freilich etwas Anderes. Bringe 
Deinen Alphonſo gleich her — und Gott ſegne Euch, 
meine Kinder.“ 

— Folgende gemüthvolle Anekdote entnehmen 
wir der jüngſten Nummer des „Bär“ : In der lep⸗ 
ten Krankheit Frledrich Wilhelm III. brachte 
dieſem ſein alter, teuer Kammerdiener „Bärbaum“, 
den ts ſehr betrübte, daß ſein Herr nichts zu ſich 
nehmen wollte, eines Morgens Kaffee und einen Zwie⸗ 
back herbei. Der König nahm den Kaffee, aber den 
Zwieback nicht. „Aber Ew. Majeſtät ſollten doch 
den Zwieback eſſen“, wagte der treue Diener einzu⸗ 


winden. — „Ich kann es nicht“ — „Aber Schön⸗ 
lein (dis Königs Leibarzt) hat es geſagt, es ſei nö⸗ 
thig, daß Ew. Majeflät eſſen.“ — „Ich kann nicht“, 


ſagte der König in einem etwas rauhen Tone. 
Der alte Mann trat weinend hinaus. Bald darauf a 
trat die Fürſtin von Liegnitz ein. „Ihue mir den g 
Gefallen, Auguſte“, ſagte Friedrich Wilhelm zu ihr, 0 
„iß den Zwieback dort; wenn dann Bärbaum wieder 1 
hereinkommt, jo glaubt er, vaß ich den Zwieback ge- 
geſſen habe und das wird ihn freuen.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Emden, 3. Oktober. Die Mitglieder des Weſt⸗ 
diutſchen Fluß⸗ und Kanalvereins find nach Beſichti⸗ 
gung der Groninger Hafen-Anlagen und einer Dam⸗ 
pferfahrt auf dem Groninger Enslanal, dem Dollart 
und der Ems über Lrer deute Hier eingetroffen, wer⸗ 
den hier eine Verſammlung abhalten und beule nach 
Oldenberg welterfahren. £ 

München, 3. Oktober. Ihre k. k. Hobeiten 
der Kronprinz und die Kronprinzeſſin find nebſt Prin⸗ 
zeſſiunen Töchtern heute Vormittag nach Inno bruck 
abgereiſt. 

Petersburg, 3. Oktober. Der Präſident des 
Warſchauer Bezirksgerichts, Smirnoff, iſt zum Adla⸗ 
tus des Oberprokurators im Kriminalkaſſationsdeparte⸗ 
ment des Senats ernannt worden. 

Die „Deulſche Petersb. Ztg.“ erfährt, die Ju⸗ 
denkommiſſlon werde zunächſt das Anſtevlungericht der 
Juden im Innern der Gouvernements und ihr Recht 
auf Grunbbeſſtz berathen. Die Kommiſſion hatte beide 
Fragen den örtlichen Adminiſtrationsbehörden zur Be⸗ 
gutachtung vorgelegt. Die Majorität batte ih für 
eise ganz allmälig zu verwirklichende Etweittrung des 
Anſtedlungsrechtes ausgeſprochen; hinſichtlich der z vet 
ten Fragt ſeitn verſchiedene Meinungen lautgeworden 
und zwar wollen die einen den Juden den Beſiß 
und die Pachtung von Ländereien verbieten, die an⸗ 
deren den Grundbiſiz wohl, aber nicht die Landpach⸗ 
tung geftatten, andere endlich den Juden in dieſer 
Belebung dit nämlichen Rechte zugeſtehen wie aus ⸗ 
läuriſchen Ur terthanen. 

Rom, 2. Ditober. Der Kalſer von Rußland 
hat dim Miniſter des Aeußern, May cini, den Alex⸗ 
ander⸗Newely Orden verliehen. In dem Schreiben, 
mit welchem der ruſſiſche Miniſter des Auswärtigen, 
v. Giers, den Miniſter Mancini bierdon in Kennt⸗ 
niß ſetzt, heißt es, der Kaiſer habe Mancini einen 
Beweis ſelner Achturg und ſeiner Averkennung für 
die der Rechts wiſſenſchaft geleifisten Dienſte geben wol⸗ 
len, wit auch für den Einfluß, den Mancini zur 
Aufrechthaltung und Beſeſtigung der freun dſchaftlichen 
Beziehungen zviſchen den beiden Regierungen aus ge⸗ 
übt habe. 

Anläßlich des beutigen Jahresſages der Be⸗ 
ſetzung Roms iſt die Stadt ſeſtlich beflaggt. Abends 
fand eine allgemeine Illumivation flat. Der Unier- 
richte miniſter wohnte der Verlheilung der Preiſe an 
die Zöglinge der Kommunalſchulen bel, welche auf 
dem Kapitolsplaße fattfand. Die Vertagung des 


kaſten-Exöffnung ſtatt. Der Unterricht if für dle und der Name des Abſenders wurde im ganzen Ba⸗ \ : k | 
Mitglieder des Vereins fir! und empfiehlt ſich daher terlan de und darüber hinaus bekannt. Diele „Kalſer- Wie derbegtuns der Elementarſchulen aus Geſund { 
letzt zahlreicher Beltritt zum Verein. Der Mitglievs⸗ gurke“ hat aber in Rußland ein merkwürdiges ra beiterädfigten if lediglich sine Vorſſchtemaßregel, der | 
beitrag beträgt pro Monat 50 Pf., dafür ſteht auch ſal gehabt und Unheil für einlge ruſſiſche Staatsan⸗ öffentliche Orjundgeitsguftand in Nom iſt ein ausge \ 
don Mitgliedern die Benutzung ter ca. 1700 Bände gehörige geyeitigt, Als nämlich das Packet mit der zeichn ter. \ ] 
umfaſſenden Bibliothek unentgeltlich feel. Adreſſe an den diutſchen Kalſer in Sosnowice an- ö Das Mißverſtändniß zwiſchen dem Oer eralvifar 
— Der Zirkus Louis Lorch wird Milt kem, wurde es pflichtſchuldigſt geöffnet. Der Poſt⸗ Kardinal Paroccht und Victor Plocidi anläßlich des 
woch, den 8. d. M., in dem von den Zimmermeiſter beamte überzeugte ſich von dem ungefäßrlichen In. Beſuches eines Cholerchofpitals iſt nunmehr beigelegt, 
Jepp erbauten Zeus vor dem Berliner Thor feine halte; da indeß unfer Kalſer ſchon abreiſen ſollte der Kardinal hat die Erklärungen der Muntzipalität | 
Vorſtellungen beginnen. und es nicht w özlich war, vaß das Packet ihn noch mit Befriedigung aufgenommen. 
— Um das Brieftaubenweſen auch für Zwecke in Sklerattwice ap treffen könne, jo teleg apßitte der London, 3. Otiobet. Der „Tunes“ wird aus 
der Seeſchſfffahrt weiter nußbar zu machen, hat der Poſtmann an den deutschen Kaſſer, ar fragend, was Alcxanbrien von geſtern gemeldet, Gineral Wolſeley 
Verein „Phönſx“ in Berlin eine Brliftaubenſtalton mit dem Phäscmen von einer Burke zu bigianen bätte sclegraphlichen Biſehl erhalten, vor Ende dieſes 
in Kolberg eingerichtet und eine Sendung junger ſel. Als das Telegramm in Skiernitwice eintraf, Monats nach London zurückzukehren und das Kom- 
| für kurze Zeit abgewichen, als man eine Bande be- Brleftauben zur Bevölkerung derſelben bereits abgeden war Kalſer Wilhelm bertits abgereift. Kaiſer Alex- mando über die Nil- Expedition an Stepbenfon abzu- | 
zahlter Leute in der Hauptſtadt eintreffen ſah, welche laſſen. Der Ingenteur-Offisier vom Platz, Herr ander III. etforſchie nun den Inhalt des Telegramme treten. Die „Times btzichnet die Meldung als 
aus allen Theilen des Landes fi zuſammenfanden, Hauptmann Taubert, wird ſich der Mühe unterziehen, und als er von der wunderlichen Mittheſlung Keunt- authentiſch. 8 


Anarchiſten noch Revolutionäre, weder Sozlaliſten noch 
Ry publikaner. Man findet im ganzen Lande mit 
wenigen Ausnahmen nur Liberale und Klerikale. 
Man hat den Libtralen in der ausländiſchen Preſſe 
vielfach einen Vorwurf daraus gemacht, daß fie ſich 
an den König wit dem Erſuchen wandten, dem kle⸗ 
f rikalen Schu'geſetze die Beſtätlgung zu verſagen. 
4 Der König beſitzt nun aber nach der Verfaſſung das 
1 Vetorecht und die liberalen Bürgermelſter baten nur, 


e 
N * * 


daß dieſes Recht auegtübt würde. Als dann das 
Geſetz publizirt wurde, erklärte die geſammte liberale 
Partel, daß fie daſſelbe reſpektiren würde. Die Li⸗ 
beralen find alſo ſtreng innerhalb der geſetzlichen Gren 
zen gebluben. Nur in Brüſſel iſt man von dleſen 


